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Sebastian Briellmann

—Die Fakten
Es gibt da dieses Lied der Band
Polarkreis 18, anderthalb Deka-
den ist es mittlerweile alt und
längst ein Evergreen geworden.
DerRefrain, kurz und eingängig,
eindrücklich:

Wir sind allein
Allein, allein
Allein, allein
Ungefähr so muss sich in Ba-

sel die Linksaussenpartei Basta
fühlen. Vor zwei Jahren hat ihre
Partnerin, die Grüne Partei, nach
einemVierteljahrhundert die po-
litische Scheidung eingereicht.
Einseitig. Die hippeAkademiker-
parteiwill künftigmehrMatcha-
Tee und weniger Maloche.

Für die Basta heisst das nun:
erstmals allein antreten bei Ge-
samterneuerungswahlen. Ohne
Kampagnenapparat im Hinter-
grund, von demman imGrün-Al-
ternativen Bündnis profitieren
konnte.Auchvon gewissen finan-
ziellen Mitteln, die man nicht al-
lein hat aufbringen müssen. Eine
schön gefüllteWahlkampfschatul-
le ist für eine kleinere Partei im-
mer besonderswichtig (selbst für
eine Kapitalismus-kritische), aber
auch diewohl schwierigsteAufga-
be (gerade für eine Kapitalismus-
kritische).Undmit einer Liste, auf
die man selber ganze 100 Namen
hätte nominieren müssen.

Immerhin: 94 sind es gewor-
den. Mit Oliver Bolliger kandi-
diert zudem ein Basta-Vertreter
für die Regierung,was zusätzlich
Aufmerksamkeit und damit
Stimmen bringen soll.

—Die BaZ-These
Die Basta kämpft in diesem
Herbst gegen die Bedeutungs-
losigkeit. Über einen Regie-
rungsratssitz muss nicht gross
nachgedacht werden: Bolliger
gilt als chancenlos. Von den
11 Kandidaten, die ernsthaft für
eine Wahl infrage kommen,
traut ihmkaum jemandmehr zu
als, ja genau, Platz 11.

Warum nur, stellt man sich
imNachgang die Frage, hatman
nicht alles darangesetzt, dass
Sibel Arslan so umgarnt wurde,
dass sie für die Basta hätte kan-
didieren wollen? Im Wissen,
dass das ganz besondere Über-
redungskünste gebraucht hätte.

Bei Arslan selbst – aber auch in-
nerhalb der eigenen Partei.

So geht es für die Basta pri-
mär um die Grossratswahlen.
Fünf Sitze besetzt man aktuell
im Parlament, das würde gera-
de noch Fraktionsstärke bedeu-
ten. Bitter: Gewonnen hat man
vor vier Jahren eigentlich sechs
Sitze, aber nach Rücktritten in
der aktuellen Legislatur ist ei-
ner davon beimNachrücken ans
Junge Grüne Bündnis gegangen,

dasWahlkampfmit den Grünen
macht.

Will die Partei, die im linken
Lager immer wieder die unan-
genehmen klassenkämpferi-
schen Fragen aufwirft, mit de-
nen sich Grüne und SP ausein-
andersetzen müssen, diesen
Nimbus des Störenfrieds behal-
ten: Dannmüssen diese fünf Sit-
ze zwingend gehalten werden.

Einfachwird das nicht.Wäh-
rend es durchaus eine stattliche
Anzahl anWählern geben dürf-
te, die wegen der Basta nicht
Grün gewählt haben, ist das um-
gekehrt eher fraglich: Haben
Wähler am linken Randwirklich
auf eine Stimme für die Basta
verzichtet, weil ihnen die Grü-
nen dann doch zu hip, zu aka-
demisch sind?

Die BaZ-These: Die Basta
wird Wähleranteile verlieren.
Aber nicht dramatisch. Die Fra-
ge wird dann sein: Reicht das
arithmetisch gerade noch, um
die fünf Sitze zu halten? Oder

wird es Verluste und so ein
schleichender Gang in die Irre-
levanz geben?

—Das ist der Plan der Basta
Nicola Goepfert, Co-Präsident
und Grossrat, spricht Klartext,
wenn es umdieAmbitionen sei-
ner Partei geht: «Diese Wahlen
sind enormwichtig für uns.Wir
wollen unbedingt Fraktionsstär-
ke behalten – also mindestens
unsere bisherigen fünf Sitze ver-
teidigen.»

Natürlich, generell gilt: Keine
Partei will Sitze verlieren. Aber
die Basta würde bei einem Ver-
lust – und dann ohne Fraktions-
stärke – bei allfälligenVerhand-
lungen mit anderen Parteien
über eine gemeinsame Fraktion
an «Verhandlungsmasse», wie
Nicola Goepfert berechtigter-
weise sagt, verlieren.

Goepfert zeigt sich dennoch
zuversichtlich, dass dieses Un-
terfangen gelingen wird. «Bei
den Bürgergemeinderatswahlen

beispielsweise holten wir im
letzten Jahr 8 Prozent, mehr als
die GLP. Das zeigt: Wir können
alleinwahlkämpfen – und offen-
sichtlich dieMenschen überzeu-
gen. Das Ziel ist es, mindestens
zwei Sitze dazuzugewinnen.»

Das war tatsächlich ein Ach-
tungserfolg (der SPhatman da-
mit sogar einen Sitz abgeluchst),
aber dieWahlberechtigten stel-
len sich bei diesenWahlen ganz
anders zusammen.Vorsicht vor
voreiligen Schlüssen: dringend
geboten.

Dass die Basta nichts unver-
sucht lassenwird, zeigt auch das
für Parteiverhältnisse ganz or-
dentliche Budget: Für die Gross-
ratswahlen stehen aktuell rund
70’000 Franken zur Verfügung
– für den Regierungsratswahl-
kampf über 13’000. Wird die
Basta nun zu einer normalen
Partei?

Hört man Goepfert zu, muss
man sich da keine Sorgen ma-
chen: «Wir haben natürlich in-

tensiver als bisher nach Spenden
gefragt.Wir haben keine grossen
Gönner oder Firmen im Hinter-
grund.» Man brauche aber nicht
nur Geld, sondern vor allem
Menschen, diemitmachten, prä-
sent seien im Wahlkampf. «In
den Quartieren, den Vereinen,
den nahestehenden Verbänden
und Organisationen.»

Diese Menschen sollen kna-
ckige Parolen vertreten.Typisch
Basta, ist man versucht zu sa-
gen, wird nicht nur gesagt, was
man will, sondern auch, was
nicht: Gratis-ÖVstatt Rheintun-
nel; bezahlbareMieten statt fet-
ter Rendite; Gesundheit für alle
statt Pflegenotstand.

Goepfert ist überzeugt, dass
genau diese Themen ziehen:
«Wir haben viel für unsere Lis-
te investiert, das stimmt, aber
auch gemerkt, dass uns ganz un-
terschiedlicheMenschen unter-
stützen. So ist auch unsere Lis-
te sehr divers: von der Schülerin
an der FMS über die Pflegefach-
frau und Baumpflegerin bis hin
zum Sozialpädagogen, zur
Künstlerin, zum Landwirt oder
zur Anwältin.»

Nur die bekannteste Basta-
Politikerinwird keine Hilfe sein
in diesemWahlkampf: SibelArs-
lan.Goepfert versteht ihren Ent-
scheid, nicht zu kandidieren.

Denn es stimmt: Sie hätte
sich zwischen Violett und Grün
entscheiden müssen – und die
Wahlchancen bei sieben Bishe-
rigen stünden in der Zukunft si-
cher besser.

—Die härteste Konkurrenz
Bei der Basta ist klar: Die Kon-
kurrenz ist nur im linken Lager
zu finden – wer als Wähler an
die GLP (und alles rechts davon)
nur schon denkt: für den kommt
die Basta nicht infrage. Also
bleibt das Gerangel im nahen
Kreis. Bei der SP mag es viel-
leicht vereinzelte Nostalgiker
geben, die noch vom Kommu-
nismus träumen und nun aus
taktischen Gründen der Basta
helfen wollen. Aber vor allem
wird es darumgehen,möglichst
viele unentschlossene Wähler,
die sich zuvor für das Grün-Al-
ternative Bündnis entschieden
haben, von sich zu überzeugen.
Den Trendfaktor hat man dabei
aber nicht zwingend auf der
eigenen Seite.

Die Basta kämpft gegen die Bedeutungslosigkeit
Wahlen in Basel-Stadt Die Parteien starten ihrenWahlkampf. Die BaZ konfrontiert die Verantwortlichenmit einer These.
Heute im Fokus: Die Linksaussenpartei will, ja muss Fraktionsstärke im Parlament behalten.

Drogen,Gewalt,Raub: DieDreiro-
senanlage ist ein Brennpunkt in-
nerhalb desKriminalitätshotspots
Kleinbasel.Politik,Polizei undAn-
wohner versuchen, der Situation
schon seit Jahren mit verschiede-
nenMassnahmenHerrzuwerden.
Rangerdienst, baulicheAnpassun-
gen, regelmässige Polizeipatrouil-
len – alles half bishernurbedingt.
Letzten Herbst wurden die Mass-
nahmennochmalsverschärft.Nun
überwachen Kameras die Anlage,
und die Polizei ist noch häufiger
vorOrt.DieAnlage fiel auch in das
Gebiet einerpolizeilichen Schwer-
punktaktion, bei der im Frühling
112 Personen festgenommenwur-

den.Die neuenMittel scheinen zu
wirken.

Eine langjährige Anwohnerin,
die sich in früheren Artikeln zum
Lärm, zu denDrogendelikten und
der Gewalt geäussert hatte, sagt:
«Seit die Polizei so oft da ist, hat
sichdie Situationmerklichverbes-
sert.Es ist fast schon zu schön,um
wahr zu sein. Ich kann mir nicht
vorstellen, dass das anhält.»

Weniger Gewalttaten
und Drogendelikte
ÄhnlicheAussagenmachten auch
Marc Moresi, Leiter der Freizeit-
halle Dreirosen, und Andreas
Schmidt von der angrenzenden

Dreirosenbuvette gegenüberdem
«Regionaljournal Basel». Beide
waren zuvor teilsmitmassiverGe-
walt, Drogen und Diebstählen
konfrontiert. Die Schulhäuser
DreirosenundTheobaldBaerwart
berichten ebenfalls von weniger
Gewaltexzessen. Drogen würden
aber offensichtlich immer noch
gedealt.Auch die Polizei bestätigt,
dass es deutlich weniger Gewalt-
taten und Drogendelikte gab als
imVorjahr.

Ganz gelöst ist das Problem je-
doch noch lange nicht. Alle sind
sich einig: Sollten die Massnah-
men gelockert werden, kommen
auch die Konflikte wieder.

Einweiterer KleinbaslerHotspot
ist das Gebiet um die Florastras-
se und die Kaserne.Melanie Bar-
ber (Name geändert) hat der
«Basler Zeitung» die Zustände
dort bereits 2020 und 2023 be-
schrieben. Blutige Spritzen,Dea-
lereien in Waschküchen, in Vor-
gärten versteckte Drogen und
Dealer, die auf offener Strasse Ju-
gendliche ansprechen. Die Dea-
ler seien immer noch sehr prä-
sent in der Florastrasse und vor
allem vor dem Kulturbüro. Der
einzige Unterschied: Sie seien
verteilter.

Dina Sambar

Das haben die neuenMassnahmen auf der Dreirosenanlage bewirkt
Polizei und Überwachungskameras Letzten Herbst wurden die Mittel zur Bekämpfung von Gewalt, Drogen und
Diebstählen auf der Dreirosenanlage verschärft. Was haben diese Massnahmen bewirkt? Eine Zwischenbilanz.

Die Dreirosenanlage ist Treffpunkt für Kinder, Sportler, Jugendliche,
Randständige und Drogendealer. Foto: Nicole Pont

Tonja Zürcher, Nicola Goepfert, Oliver Bolliger, Sina Deiss und Patrizia Bernasconi am Basta-Wahlkampf-Auftakt (von links). Foto: Franziska Stier
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Neuer Bushof für
mehr Sicherheit
Grellingen VierMillionen Franken
soll die Erneuerung des Bushofs
Grellingen kosten. Entsprechend
beantragt der Baselbieter Regie-
rungsrat diese Summe dem
Landrat. Der Neubau soll zwei
überdachte Haltekanten für die
bestehenden Buslinien sowie
eine zusätzliche Haltekante für
einen Bahnersatzbus umfassen.
Der Grellinger Bahnhofsplatz
wird neu gestaltet. Gebaut wird
innerhalb der SBB-Parzelle ent-
lang der Bahnhofstrasse. Der
Bund beteiligt sich finanziell
imRahmen desAgglomerations-
programms. (ae)

Mit 57 km/h auf
E-Scooter gestoppt
Kontrolle Die Kantonspolizei Ba-
sel-Stadt hat am Dienstag eine
Verkehrskontrolle mit Schwer-
punkt auf E-Scootern durchge-
führt. Insgesamtwurdenacht Len-
ker von Leichtmotorfahrrädern
verzeigt und 29 Ordnungsbussen
ausgestellt. Die Kontrolle fand in
derEngelgasse auf Höhe des Kin-
dergartens bei derAndreas-Heus-
ler-Strasse zur Mittagszeit statt.
Der schnellste E-Scooter erreich-
te an der Messstelle 57 Kilome-
ter pro Stunde. Zudem wurden
drei Jugendliche angezeigt, die
ohne gültigen Führerausweis ein
Leichtmotorfahrrad führten. (ith)

Nachrichten

Sie sorgen für einen gewaltigen
«Jöö-Effekt»: Schneeleoparden-
welpen. Im Juni wurden deren
drei imBasler Zolli geboren, zwei
Männlein namens Vishal und
Vakaris sowie einWeibchen mit
dem Namen Vaya. Vakaris und
Vaya hatten eine Krankheitsge-
schichte – für dasWeibchenVaya
mit fatalem Ausgang.

Denn Vaya starb im Alter von
neun Wochen überraschend an
einer Sepsis. Das Kätzchen hatte
schon von Geburt an Schwierig-
keiten. Eine angeborene Fehlbil-
dung der Hüften erschwerte ihr
das Gehenmit denHinterbeinen.
Diese Hüftdysplasie hatte aber
nicht unmittelbarmit derTodes-
ursache zu tun, wie Zootierarzt
Christian Wenk gestern gegen-
über den Medien sagte.

Bleiben also noch zweiMänn-
chen übrig. Eines davon, Va-
karis, hatte ebenfalls mit ge-
sundheitlichen Problemen zu
kämpfen, kam aber glimpflicher
weg. Schwierigkeitenmachte das
rechte Auge. Dieseswar verklebt
und hatte einen eitrigen An-
wuchs. Diagnose: ein eingeroll-
tes, also nach innen gewende-
tes Unterlid.

Ungeplante Begattung
Dies kann zu einer chronischen
Entzündung führen, da sich ein-
gerolltes Augenlid und Horn-
haut aneinander reiben.Umdem
vorzubeugen, kam es zu einem
kleinen chirurgischen Eingriff.
Der kleine Schneeleopard wur-
de unter Narkose gesetzt. Mit-
tels einer Spezialnaht und einer
Hyaluronsäure-Injektion wurde
schliesslich das Unterlid stabili-
siert – seitdem klingen die Sym-
ptome ab.

Hyaluronsäure kenntman an-
sonsten vor allem aus der Schön-
heitschirurgie, etwa um Lippen

aufzuspritzen – aber hin und
wieder profitieren offensichtlich
auch Schneeleoparden davon.

Dass Schneeleoparden-Katze
Rangi und -KaterMekong schon
wieder Nachwuchs haben, war
nicht geplant.Das letzteMalwarf
Rangi vor zwei Jahren.

Die Basler Schneeleoparden
sind genetisch leicht überreprä-
sentiert, das heisst, ihre Gene
finden sich schon in zu vie-
len anderen Zoos. Daher gab es
vom europäischen Zucht-Koor-
dinationsprogramm für Schnee-
leoparden auch keine Zucht-
empfehlung. Das Programm hat
zum Ziel, Inzucht in den euro-
päischen Zoos zu unterbinden
und eine möglichst grosse ge-
netische Vielfalt zu garantieren.

Paarungen werden im Bas-
ler Zolli vermieden, indem Ran-
gi und Mekong voneinander ge-
trennt werden, wenn Rangi rol-
lig, also paarungsbereit ist.

ImMärzwaren die damaligen
Jungtiere aus dem Basler Zolli
abtransportiertworden – sie leb-
ten an anderen Orten, unter an-
derem imZoovonHelsinki.Aus-
gerechnet beimAbtransport des
Wurfes kam es zur ungewollten
Begattung. Um den reibungslo-
sen Abtransport der Jungtiere
zu gewährleisten, wurden Ran-
gi undMekong imAussenbereich
des Geheges ausgesperrt, wäh-
rend sich die Jungtiere im Innen-
bereich befanden.

Dabei ging unter, dass Rangi
rollig war – weswegen es «ein-
schlug»,wie es Zoo-Kurator Ad-
rian Baumeyer formulierte. In
europäischen Zoos gebe es al-
lerdings genügend Platz; die jet-
zigen Jungtiere werden also zu-
künftig ein Plätzchen ausserhalb
Basels finden.

Nic Engel

Glück und Drama bei
den Schneeleoparden
Kätzchen stirbt Im Zolli können neu zwei
Schneeleopardenwelpen bestaunt werden.

Eines der beiden Schneeleopardenwelpen. Foto: Zoo Basel

Anja Sciarra

«Wir sind ein Team!»
Das war die Botschaft, die das

bürgerliche Fünferticket an sei-
nem offiziellen Kampagnenstart
für die Regierungsratswahlen im
Herbst gesternMorgen aussenden
wollte. Anders als die linken Bas-
ler Parteien, die trotz gemeinsa-
memTicket auf separate Kampag-
nen setzen, will man den bürger-
lichen Schulterschluss von Mitte,
FDP,LDPundSVPvonAbis Z auch
optisch inszenieren. Schliesslich
war es nach Jahren der Uneinig-
keit eineZangengeburt,wiederzu-
einander zurückzufinden.

Jetzt also Eintracht und Har-
monie. Abgebildet wird diese in
einem Imagefilm für die sozialen
Medien sowie auf gemeinsamen
Wahlplakaten.Alles schwarzweiss,
seriös und doch gemeinsam la-
chend, beim gemeinsamenWahl-
kampf.DieMission ist klar: die Er-
oberung der bürgerlichen Regie-
rungsmehrheit am 20. Oktober.

Bodenhaftung zurückholen
«Es gibtAnzeichen dafür, dass die
Basler Politik den Blick fürs We-
sentliche verliert», argumentierte
FDP-Kandidatin Eva Biland. Das
Klimaziel bis 2037 etwa stelle die
Wirtschaft vor enormeHerausfor-
derungen. Gleichzeitig blockiere
der strenge Wohnschutz ausge-
rechnet energetische Sanierun-
gen, die das Klima entlastenwür-
den. EinWiderspruch.

Die Politik – gemeint ist die rot-
grüne Politik – habe «übersteu-
ert», sagte LDP-Regierungspräsi-
dent Conradin Cramer. Sie sei zu
abgehoben. Und da sieht sich das
Quintett nun als Gegenmittel. Sie
stünden für eine Politik «mit Bo-
denhaftung».Kurzum:Die bürger-
lichen Anwärter wollen Basel ei-
ner Art Realitätscheck unterzie-
hen. Blöd für die Bürgerlichen:
Sowohl beim Klimaschutzziel als
auch beimWohnschutz handelt es
sich umVolksentscheide.DasBas-
ler Stimmvolk hat sich sogar da-
für ausgesprochen, das Netto-
null-Ziel bereits bis 2030 zu errei-
chen. Was die Bürgerlichen als

Übersteuerung anzeigen, ist vom
Volk so gewollt.

Fürdas Fünfergespann bedeu-
tet das einen vorsichtigen Ba-
lanceakt: zwischen der Wahrung
des Volkswillens und ihrem poli-
tischen Kompass. So bezeichnete
Cramer die klima- und sozialpo-
litischen Ziele als «an sich legi-
tim». Es stelle sich nur die Frage
der Umsetzung. Und da zirkelten
die fünf Kandidierenden amEnde
jeweils zur bürgerlichenQuintes-
senz zurück: Eigenverantwortung
sowie die Devise «Anreize statt
Verbote».

Nur, wie genau die ambitio-
nierten Klimaziele allein mit An-
reizen erreicht werden können –
dazu fehlte Konkretes.

Risse in der Harmonie
Bei allerdemonstriertenEinigkeit
taten sich bereits vor dem offi-
ziellenWahlkampfauftakt hie und
da Risse im Zusammenhalt des
Fünfertickets auf. Während Con-
radin Cramer beispielsweise we-
gen des ESC-Zuschlags aufWolke
sieben schwebt, sprach sich Eva
Biland an einemPodiumderHan-
delskammer beider Basel gegen
die Austragung des Song Contest
am Rheinknie aus. Es handle sich
dabei um ihre «persönlicheNote»,

erklärte Biland auf Nachfrage der
BaZ. Ihr sei bezüglich Sicherheits-
belangen nicht ganz wohl bei der
Sache,undauch einenKonfliktmit
den Klimazielen sieht sie im Me-
gaevent.

Am selben Podium von Mitte
August lieferten sich Stefan Suter
undConradinCramereinWortge-
fecht bezüglich der EU. Ins Fett-
näpfchen trat auf jenerBühne zu-
dem Sicherheitsdirektorin Ste-
phanie Eymann (LDP). Auf die
Frage, ob die Regierung nach den
Wahlen gleich zusammengesetzt
sein werde wie heute, antwortete
sie mit Daumen nach oben, wäh-
rend sich Lukas Engelberger (Mit-
te) und Conradin Cramer unent-
schlossen enthielten. Autsch –
muss man da aus Sicht ihrer
beidenMitstreiter Biland und Su-
ter sagen.

Dazu Suter gestern Morgen:
«Wir haben alle gemeinsame Zie-
le und eine sehr grosse Schnitt-
menge.Aberwir sindnatürlichun-
terschiedliche Parteien,historisch
gewachsen,undhabendaherauch
kleineDifferenzen.» IhrerKampa-
gne merkt man dies nicht an. Für
den gemeinsamen Regierungs-
wahlkampf investieren die vier
Parteien 200’000 Franken.

—Die Schwerpunkte in Kürze
Er setze sich ein für unternehme-
rische Freiheit und gegen Zwang,
betonte derSVP-Grossrat undRie-
hener Gemeinderat Stefan Suter.
Etwa imBereich derSolaroffensi-
ve. Eines der ersten Ziele sei «Bü-
rokratie-Abbau» in der Verwal-
tung und für die Wirtschaft. Die
Fristen, zum Beispiel zur Errei-
chung der Klimaziele, seien zu
kurz. Der 60-jährige Anwalt setze
sich ein für ein «vernünftiges
Mass» und eine «klar bürgerliche
Politik».

Bürokratie-Abbau ist sonst das
Steckenpferd von Hausärztin Eva
Biland.Als Freisinnige lägen ihre
Schwerpunkte überall dort,wodie
Freiheit derLeute tangiert sei.Ver-
besserungspotenzial sieht sie etwa
in der medizinischen Grundver-
sorgung. In SachenKlimaundVer-
kehr betonte sie nötige positive

Anreize. «Ich finde es einen völlig
falschen Mechano, dass Pendle-
rinnenundPendlerbevorzugt be-
handeltwerden und nicht die, die
hierwohnen und arbeiten.» Geht
es umdie Solaroffensive, sieht sie
in erster Linie den Kanton in der
Pflicht, bei öffentlichenGebäuden
und auf denEntwicklungsarealen
vorwärtszumachen.

Lukas Engelberger konnte als
amtsältester Regierungsrat un-
längst auf seine zehn Jahre zu-
rückblicken. Zu seinen Erfolgen
zählte er,die Zusammenarbeitmit
dem Baselbiet intensiviert zu ha-
ben. Eine gewagteAussage – kam
doch die gemeinsame Gesund-
heitsregion zuletzt ins Wanken.
Das Kostenwachstum habe im
Kanton zudem gebremst werden
können. Künftig wolle er das Ge-
sundheitssystemweitermoderni-
sierenundbessergestalten. ImBe-
reich Klima- und Wohnschutz
brauche es «mehr Ehrlichkeit».

Sicherheitsdirektorin Stepha-
nie Eymann konnte sich trotz –
oder gerade wegen – der aktuel-
len Herausforderungen in ihrem
Departement als Krisenmanage-
rin präsentieren. Wegen Covid,
Ukraine-Krieg undStrommangel-
lage war sie in den Krisenstäben
gefordert.Als Erfolge benannte sie
das wiedereingeführte Bettelver-
bot und die Bekämpfung von Ge-
walt im Kleinbasel, etwa mit der
Videoüberwachung auf der Drei-
rosenanlage.Aberauch in derPrä-
vention habe sie Schwerpunkte
setzenkönnen,mit demneuenBe-
drohungsmanagement oder der
Kampagne zur Bekämpfung von
häuslicher Gewalt.

Einiges anWahlkampfhatCon-
radin Cramer dieses Jahr bereits
geleistet.Als neu amtierenderRe-
gierungspräsident kann er für sich
in Anspruch nehmen, den ESC
nach Basel geholt zu haben. Die
Lorbeeren gab er aberweiter.Der
Erfolg sei der Zusammenarbeit
mit und der Kreativität von Pri-
vaten zu verdanken. In Sachen
Wohnschutz kündigte Cramer
unlängst an,aufVerordnungsebe-
ne möglichst bald Lockerungen
zu erwirken.

Bürgerliches 5er-Ticket will
«Realitätscheck» für Basel
Regierungsratswahlen Teamspirit auf Plakat und Film: Das Quintett will eine bürgerliche
Mehrheit in der Basler Exekutive erobern. Die Politik habe die Bodenhaftung verloren.

Fünfergespann (v.l.): Stefan Suter (SVP), Eva Biland (FDP), Conradin Cramer (LDP), Stephanie Eymann (LDP), Lukas Engelberger (Mitte). Foto: Pino Covino

«Wir haben eine
sehr grosse
Schnittmenge.»

Stefan Suter
Regierungsratskandidat SVP
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